
Zwei Preisträgerschulen

Eine Reportage

Was macht erfolgreiche Schulen aus? Worin sehen sie 
selbst ihren Erfolg? Worauf sind sie stolz? Sind sie ein-
malig oder können andere Schulen von ihnen etwas ler-
nen? Die Redaktion schulmanagement besuchte Schulen, 
die durch den Gewinn von Wettbewerben viel Ö≈entlich-
keit erfahren haben.

Die Waldschule Flensburg liegt an 
der Schnittstelle zwischen zwei 
Einzugsgebieten, die unter-

schiedlicher nicht sein können. Auf der 
einen Seite finden sich Villen und Einfa-
milienhäuser, auf der anderen Seite ein 
Sanierungsgebiet, das hauptseitig von 
Migranten- und sozial schwachen Fami-
lien bewohnt wird. Das alte aus dem 
vorletzten Jahrhundert stammende 
große Schulgebäude liegt dazwischen 
und scheint freundlich zu sagen: ich war 
hier schon immer und habe Platz für 
 euch alle.

Diese (soziale) Lage war lange Zeit das 
große Problem der Grundschule. In den 
Klassen prallten Welten aufeinander, die 

Lernausgangslagen und die Unterstüt-
zung der Schüler durch das Elternhaus 
konnten unterschiedlicher nicht sein. 
Das Kollegium war konfrontiert mit 
Konflikten auf dem Schulhof und im 
Unterricht. In der Öffentlichkeit war die 
Schule abgestempelt: wer auf sich hielt, 
wer „das Beste“ für sein Kind wollte, 
suchte nach Möglichkeiten, es an einer 
anderen Grundschule unterzubringen. 
Solange es feste Einzugsgebiete gab, 
konnte die Schule gut überleben. Mit 
dem Erlass zur Auflösung der Einzugs-
gebiete bestand die Gefahr der Schlie-
ßung der Schule.

Belastende Situation für das Kollegium

Die Belastungen zeigten ihre Wirkung 
auf das Kollegium: der Krankenstand war 
hoch, niemand arbeitete wirklich gern 
hier. So kann die Situation für das Jahr 
2006 kurz zusammengefasst werden.

2012 wurde die Schule Hauptpreisträ-
ger des Jakob Muth Preises. Sie wurde 
ausgezeichnet für ihre erfolgreichen Be-
mühungen, Inklusion in der Schule zu 
leben.

Die Strategie zur Überwindung der 
Probleme

Vor sechs Jahren übernahm Volker Ma-
suhr die Leitung der Waldschule Flens-
burg. Zuvor hatte er bereits die Förder-
zentrumsarbeit in Flensburg organisiert. 
Seine Motivation, zusätzlich noch eine 
Grundschule zu leiten, resultierte aus der 
Erfahrung, dass es immer wieder Schwel-
lenängste im Zugehen aufeinander zwi-
schen „normalen“ und Sonderschul-
lehrkräften gab. Er wollte verstehen, was 
die Regelschulen von einer intensiveren 
Zusammenarbeit mit dem Förderzen-
trum abhielt und nach neuen Wegen der 
Zusammenarbeit suchen.

Die Herausforderung, die sich an der 
Waldschule für ihn und das Kollegium 
stellte, erschien als großer Berg.

Waldschule Flensburg: Hauptpreisträger des Jakob Muth-Preises
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Identifizierung der Probleme

Die Probleme waren offensichtlich: wie 
eingangs beschrieben war es die große 
Heterogenität der sozialen Milieus, die 

den Unterricht schwermachte. Es gab 

kein scheinbar passendes pädagogisches 

und Leistungsniveau, das alle Kinder un-

ter einen Hut bringen konnte. Immer 

wieder stießen die Lehrkräfte an Gren-

zen. Der Unterricht musste verändert 

werden: eine Individualisierung in der 

Förderung musste erreicht werden, un-

terschiedliche Lerntempi sollten ermög-

licht werden, jedes Kind sollte eine opti-

male Grundlage für die weitergehenden 

Schulen erhalten.

Zugleich musste Sorge dafür getragen 

werden, dass sich das Image der Schule 

im ursprünglichen Einzugsgebiet erheb-

lich verbesserte, um nicht zu einer „Rest-

schule“ für diejenigen zu werden, die 

sich nicht leisten konnten, ihre Kinder in 

weiter entfernte Schulen zu bringen.

Flexible Eingangsphase

Der schleswig-holsteinische Erlass zur 

Einführung der flexiblen Eingangsphase 

wurde vom Kollegium aufgegriffen und 

für die eigene Schule beschlossen, in den 

Jahrgangsstufen 1 und 2 jahrgangsüber-

greifende Lerngruppen einzurichten, in 

denen die Kinder innerhalb von ein bis 

drei Schuljahren die Eingangsphase 

durchlaufen können.

„Es ist normal, verschieden zu sein.“

Wurden die Kinder und die große Hete-

rogenität der Schülerschaft zuvor als 

Problem wahrgenommen, wandelte sich 

die Sichtweise mit der Diskussion um die 

Probleme der Schule. Die Problemstel-

lung wurde vom Kopf auf die Füße ge-

stellt. Die Heterogenität wurde als Chan-

ce begriffen und auf dieser Grundlage 

nach Lösungen gesucht.

Diese Verständigung über die Problem-

lage und das Finden einer ersten großen 

gemeinsamen Lösung war für das Kolle-

gium der erste wichtige Schritt, die Schu-

le als einen Ort zu erleben, in dem die 

Zukunft gestaltet wird, anstatt den Pro-

blemen ausgeliefert zu sein. Ein gemein-

sames Ziel und eine gemeinsame Strate-

gie waren wesentliche Voraussetzung 

dafür, sich nicht als versagende Lehrkraft 

zu empfinden, sondern als Mitglied 

eines Teams, das Probleme erkennt und 

Strategien zu deren Lösung erarbeiten 

und umsetzen kann.

In der Ruhe liegt die Kraft

Die Umstellung hin zu jahrgangsüber-

greifenden Lerngruppen ist keine Klei-

nigkeit. Auch hier wurde in der Wald-

schule auf Gemeinsamkeit gesetzt. Die 

Herausforderung war groß, es sollte 

nichts überstürzt und niemand überfor-

dert werden. Im ersten Jahr nach der 

Entscheidungsfindung bildete sich das 

Kollegium erst einmal fort: gemeinsam 

und mit einer klaren Handlungsper-

spektive in den Köpfen. 

Erst mit neu gewonnenen Erkenntnis-

sen und Handlungsmöglichkeiten für 

den Unterricht sowie mit einer konkret 

erarbeiteten Planung ging es an die Ein-

führung der Lerngruppen. Das erste Jahr, 

in der zum ersten Mal die Lerngruppen 

durchmischt wurden, war natürlich an-

strengend, aber zugleich gab es die ersten 

Effekte. Die vorhandenen Klassen der 

zweiten Jahrgangsstufe wurden geteilt 

und mit Erstklässlern aufgestockt. 

Die Zweitklässler kannten bereits die 

Rituale des Schulalltags und konnten und 

sollten die Erstklässler unterstützen, sich 

in die Rituale und Regeln einzufinden.

Die jahrgangsgemischte Eingangsstufe

Zusammengefasst kann die Eingangs-

stufe so beschrieben werden: Feste Ritu-

ale und wechselnde Herausforderungen 

lösen einander kontinuierlich ab.

Zu den Ritualen gehört der Morgen-

kreis, der täglich stattfindet.  

Jeweils zwei Schüler sind für die Durch-

führung des Morgenkreises verantwort-

lich und leiten ihn. Sie haben vor sich eine 

Tagesordnung liegen, die sie Punkt für 

Punkt durchgehen. Zuvor haben sie mit 

Hilfe der Lehrerin die wichtigsten Orien-

tierungspunkte des Tages für alle sichtbar 

an die Tafel geheftet. Was für einen Tag 

haben wir heute? Wer fehlt?  Wie ist das 

Wetter? Welches Arbeitsprogramm ha-

ben wir heute vor? Gibt es Konflikte zwi-

schen einzelnen Schülern, die allein nicht 

gelöst werden konnten, können sie im 

Morgenkreis angesprochen werden.

Der ritualisierte Einstieg in den Tag 

gibt Orientierung, schafft Gemeinsam-

keit, fordert aber auch ihre Geduld, an-

deren zuzuhören, aufmerksam zu sein.

Im Anschluss an den Morgenkreis wird 

mit der Arbeit, mit dem Lernen begon-

nen. Je nach Situation wird z. B. Lehrer 

zentriert in ein neues Thema eingeführt 

oder die Kinder arbeiten jedes für sich 

an Vorhaben. Die Lehrkraft stellt Mate-

rial zur Verfügung und unterstützt dort, 

wo Hilfe notwendig ist. In der Regel ist 

die Lehrkraft nicht allein. Sie wird unter-

stützt von Lehramtsanwärtern (die 

Waldschule ist Ausbildungsschule) und 

Sonderpädagogen. Darüber hinaus gibt 
Zwei verantwortliche Kinder und die Lehrkraft bereiten den Morgenkreis gemeinsam vor und 

visualisieren einen Teil der zu besprechenden Inhalte.
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es in Zusammenarbeit mit der Stadtbü-
cherei ausgebildete Lesepaten, die in den 
Unterricht kommen und mit einzelnen 
Kindern gemeinsam lesen.

Individuelle Lernstandsanalysen

In der Schule herrscht ein entspanntes 
Arbeitsklima. Die Klassenzimmertüren 
sind alle geöffnet, auf den Fluren arbei-
ten einzelne Kinder an Tischen, es wird 
leise gesprochen, alle sind beschäftigt. 
Alle haben ein Ziel. Dokumentiert sind 

die Ziele in Kompetenzrastern (s. Abb. 1), 
die die Grundlage für den Unterricht 
und das Lernen sind. Darin liegt eine 
Systematik, die darauf abzielt, zu jedem 
Zeitpunkt zu wissen, wo die Kinder ste-
hen und was sie nach Möglichkeit errei-
chen sollen.

Bereits wenige Wochen nach dem 
Schulstart beteiligen sich alle Schulan-
fänger an ILeA, einer individuellen Lern-
standsanalyse. Die Ergebnisse dieser 
Lernstandsanalyse werden gemeinsam 
von den Lehrkräften besprochen und 
dienen als Grundlage für die Erstellung 
von Lernplänen. Nach einem halben Jahr 
werden erneut Lernstandsanalysen durch- 
geführt, um zu überprüfen, inwieweit 
die Lernpläne sowie spezielle Förde-
rungen erfolgreich gewesen sind, Kor-
rekturen vorzunehmen und wiederum 
neue Ziele und entsprechende Maßnah-
men festzulegen. Diese Systematik ist 
Grundlage dafür, dass nicht nur geför-
dert wird, sondern nach den Effekten des 
alltäglichen Unterrichtens und Förderns 
gefragt wird.

Ein wesentliches Ergebnis dieser syste-
matischen Herangehensweise liegt in den 
sich stetig verbessernden Übergangsemp-
fehlungen der Waldschule.

Imageverbesserung braucht konse-
quentes Marketing

Die Waldschule konnte es sich nicht leis-
ten, auf sichtbare Ergebnisse ihrer Maß-
nahmen zu warten. Schulentwicklung 
braucht Zeit, verbesserte Ergebnisse sind 
nicht von heute auf morgen zu erreichen.

Mit Schulleiter Volker Masuhr hat die 
Schule einen Schulleiter, der sich von Be-
ginn an um ein konsequentes Marketing 
kümmerte. Jede Aktion, die die Schule 
sich vornahm, wurde in die Presse ge-
bracht. Damit begann die Schulleitung, 
das Image der Schule  in Flensburg selbst 
zu bestimmen. Man setzte einen Gegen-
pol zu dem, was in der Stadt über die 
Schule geredet wurde. Plötzlich gab es in 
den die städtischen Tageszeitungen zu be-
richten, was alles in der Waldschule ange-
boten wurde und passierte. Neben der 
konsequenten Schulentwicklung, war das 
ein zweites Standbein, das dazu beitrug, 
dass die Schülerschaft ihre Heterogenität 
behielt und inzwischen die Waldschule 
eine begehrte Grundschule ist, die so 
langsam an ihre Kapazitätsgrenzen stößt.

Die Liste der Auszeichnungen (Inklu-
sionspreisträger 2012, Integrationspreis 
des Landes Schleswig-Holstein, Zu-
kunftsschule des Landes Schleswig-Hol-
stein, ...) ist lang – und wird sich sicher-
lich verlängern.

Von Anfang an organisierte Schulleiter Volker Masuhr Kooperationen mit außerschulischen 

Partnern: zum Gewinn für die Kinder; aber auch, um die öffentliche Darstellung der Schule ak-

tiv zu beeinflussen.

Abb. 1: Aus dem Kompetenzraster Deutsch der Waldschule Flensburg. Quelle: www.waldschule.lernnetz.de

www.schulmanagement-online.de | 2 201314

Erfolgreiche SchulenThema


